
Was klingt wie ein netter, neudeutscher Reim, ist eigentlich ein Aufschrei: Passt

auf! Uns gehen die Hirne verloren! Die Alpentäler entleeren sich! Bald wird Uri

entvölkert sein und in den Alphütten wird man nur noch ein paar Zürcher Ma-

nager antreffen, die gerade auf der Suche nach sich selber sind, und das auch

nur, wenn der Himmel gerade blau genug ist und der Gotthardföhn niemandem

Kopfweh bereitet. Wer Köpfchen hat, zieht aus! Fort aus dem Réduit! Nach Ba-

sel, an die Grenze! Nach Bern, wo das Geld gemacht wird! Nach Zürich, wo

Milch und Honig fliessen!

Fällt mir ein: Hat man nicht schon früher geseufzt, die Jugend wolle nicht blei-

ben? Sie wurden Reisläufer in Frankreich oder Zuckerbäcker in Italien, Rinder-

züchter in Argentinien, Tellerwäscher in Kalifornien. Manche kamen wieder, an-

dere blieben für immer fort. Zweihundert Jahre ist es her, hundert... Nie gab es

eine Welt ohne Migration, und wer gehen will, lässt sich nicht halten, schon gar

nicht heutzutage, wo die Wege kurz sind und die Züge schnell. 

Auch ein Kanton wandelt sich mit der Zeit. Gut, dass Uri zuweilen in den Spie-

gel schaut und selbstkritisch fragt: Bin ich noch attraktiv genug? 

Ihre Sabine Dahinden

uf einmal war es da, das Wort. Und seither

geistert es unermüdlich durch Artikel und Se-

minartitel, durch Ratsdiskussionen und Fernseh-

beiträge, es bereitet den Regierungsräten Kopf-

zerbrechen und den Steuerbeamten schlaflose
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In Zukunft gilt es solche massiven Schäden unbedingt zu verhindern. Markus

Züst, mit welchen Massnahmen kann dies gelingen? 

Markus Züst: Das jüngste Ereignis überschritt massiv die bisherigen Dimensio-

nierungen der Hochwassersicherheit. Angesichts der enormen Schäden muss das

Schutzziel hinterfragt werden. Der Regierungsrat hat meinen Leuten und mir

deshalb bereits einige Tage nach dem Unwetter den Auftrag zur Ausarbeitung

eines Hochwasserschutzprojektes «Urner Talboden» erteilt. In einer Gesamtschau

muss geklärt werden, welche Massnahmen mehr Sicherheit bieten. Hauptziel ist

die zukünftige Sicherung des Industriegebietes, damit so etwas wie im August

nicht mehr vorkommt, auch wenn wir als Bergbevölkerung bestens wissen, dass

ein Restrisiko immer bleibt. 

Die schnelle Umsetzung dieses Projekts ist auch eine klare Forderung der gros-

sen Urner Unternehmen, die sich trotz immenser Schäden zum Standort Uri be-

kennen. In welchem Zeitrahmen dürfte dieses Projekt realisiert werden können?

Markus Züst: Die Arbeiten laufen auf Hochtouren. Im November und Dezem-

ber werden mir die ersten Ergebnisse präsentiert, sodass ich dann wahrschein-

lich im Januar die Regierung, die Betroffenen und die weitere Öffentlichkeit in-

formieren kann. Gemäss jetzigem Fahrplan soll im Mai 2006 über das generelle

Konzept und allfällige weitere Massnahmen entschieden werden können. 

Mit dem Beginn der ersten Bauetappe rechnen wir im Jahre 2007. Sie sehen, ein

sehr ehrgeiziges Ziel. Die Regierung setzt aber alles daran, damit der Standort

Uri sicherer wird und attraktiv bleibt. Uri kann so auch gestärkt nach aussen auf-

treten. 

Kann ein verbesserter Hochwasserschutz auch zur Attraktivitätssteigerung des

Wirtschaftsstandorts Uri beitragen?

Peter Zgraggen: Sichtbare und vor allem unsichtbare Gefahren erzeugen Angst.

Hochwasser ist im Kanton Uri eine dieser Gefahren. Im Rahmen eines Hochwas-

serschutzprogramms sollte alles unternommen werden, um diese auf ein kalku-

lierbares Mass zu verringern und damit Angst zu nehmen. Nur so kann der Kan-

ton Uri und seine Gesellschaft die Naturschönheiten andern zugänglich machen

und wird dadurch umso lebenswerter.

Besten Dank für das Gespräch.

wenige Stunden später die völlige Entleerung

des Beckens. Diese Entleerung dürfte einen mur-

mässigen Abfluss bewirkt und zu einer Abtra-

gung der Sohle mit den grossen Fundamentstei-

nen, beispielsweise in Hartolfingen, geführt ha-

ben. 

Und welches ist der dritte Grund?

Die äusserst komplexe Situation an der Mün-

dung des Schächens in die Reuss. Aus Rücksicht

auf die Neat ist hier überdies eine Pendenz aus

dem Hochwasserschutzprogramm 1977 vor-

handen. Das Geschiebe aus dem Schächen führt

zu einem Aufstau in der Reuss. Dies drückt die

Reuss gegen das westliche Widerlager der

Reussbrücke bei Attinghausen. Der Aufstau in

der Reuss führt dann auch zu einem Geschiebe-

aufstau im Gerinne des Schächens. Wenn dieser

Aufstau so hoch wie der Damm ist, beginnt der

Schächen seitwärts auszubrechen. Zunächst ist

der Schächen an der Mündung gegen Norden

ausgebrochen, später nach Süden und kurz dar-

auf gegen Norden bei der Stillen Reuss. Die 

Verstopfung der Stillen Reuss führte zu einem

Rückstau in Schattdorf. Und schliesslich ist der

Schächen nach dem Auffüllen des Schächenka-

nals auf einer Länge von rund 500 Metern auch

gegen Schattdorf ausgebrochen. Als Konse-

quenz ist der seitliche Damm einfach überflos-

sen worden. Wenn einmal der Aufstau in der

Reuss beginnt, ist die Situation sehr schwierig

unter Kontrolle zu halten. Entscheidend ist dann,

wie viel Material aus dem Schächental zufliesst

beziehungsweise zutransportiert wird. 

Koordinationsgruppe Spendengelder 2005
Nach wie vor aktiv ist die Koordinationsgruppe Spendengelder unter dem Vorsitz von
Volkswirtschaftsdirektor Isidor Baumann. Sie hat die Aufgabe, die erhaltenen Spen-
dengelder für die Unwettergeschädigten möglichst gerecht und speditiv zu verteilen. 
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